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trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim
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geöffnet. Sprechſtunde der Redaktion Abends
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Nr. 155.

Bekanntmachung.
Der Herr Ober Präſident der Provinz

Sachſen hat dem Vorſtande des chriſtlichen
ZeitſchriftenVereins zu Berlin geſtattet, Looſe
zu der von dem Herrn Ober- Präſidenten der
Provinz Brandenburg genehmigten, am
10. November d. Js. zu veranſtaltenden Ver-
looſung von Jugend- und Volksſchriften in
der Provinz Sachſen zu vertreiben.

Es ſollen Looſe à 30 Pfg. ausgegeben
werden, wobei auf jedes Loos ein Gewinn
fällt, deſſen Werth ungefähr der Höhe des
Kaufpreiſes eines Looſes entſpricht.

Merſeburg, den 28. Juni 1901.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.
StadtverordnetenSitzung.

Montag, den 3. Juli er.,
Abends 6 Uhr.

Tagesordnung:
Wahl des beſoldeten Stadtraths.
Kanaliſation des Neumarkts.

Jnabgangſtellung von Miethszins.
Bau eines Balkons pp.
Errichtung einer Baukantine.
Wahl des Schiedsmanngsſtellvertreters für
den III. Bezirk.

Geheime Sitzung: Perſonalien.
Merſeburg, den 3. Juli 1901. (1776

Der Vorſteher r Stadtverordneten.
itte.

Ankunft des Grafen Walderſee vor
Batavia.

Am 23. Juni verließ der Dampfer „Gera“
mit dem Feldmarſchall Grafen Walderſee, den
Offizieren des Oberkommandos und einer
größeren Zahl von Rekonvaleszenten an Bord
den Hafen von Nagaſaki, um in ununter-
brochener Fahrt zunächſt bis Batavia zu
dampfen. Dort iſt er nach neuntägiger, zum
Theil ſehr ſtürmiſcher Reiſe geſtern einge-

h

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“
e

Freitag, den 5 Juli 1901. 141. Jahrgang

Von Hauptmann Dannhauer, der
die Heimreiſe im Gefolge des Oberkommandos
zurücklegt, iſt dem „Lok.-Anz.“ folgendes
Privat-Kabeltelegramm zugegangen

Bataviag, 2. Juli. Nach Verlaſſen der
Formoſa- Straße am 26. Juni Vormittags
wurden untrügliche Anzeichen dafür ſichtbar,
daß die „Gera“ im öſtlichen Viertel eines
herannahenden Teifuns ſteure. Kapitän
Borell änderte darauf ſofort den Kurs.
Wir entgingen dadurch dem Teifun-Centrum,
trotzdem hatten wir ſtundenlang Windſtärke
zehn und Windſtärke zwölf, die überhaupt
größte Teifun Stärke. Nachmittags ſtieg
wieder das Barometer, und Abends war die
See beruhigt. Sonſt hatten wir gute
Fahrt, Alles iſt wohlauf. Vorgeſtern
wurde der Aequator paſſirt und dabei
die übliche Neulingstaufe vollzogen der
ſich auch der Feldmarſchall unterwarf.
Er erhielt den Taufnamen „Aegir“. So-
eben ſind wir vor Batavia geankert; die
Kriegsſchiffe im Hafen ſalutiren. Da in
Batavia vereinzelte Cholerafälle vorgekommen
ſind, wird Niemand an Land gelaſſen. Nach
Einnahme von Kohlen wird Freitag direkt
nach Aden weitergefahren, wo wir am 18.
Juli eintreffen ſollen. Die Ankunft in
Bremerhaven erfolgt am 8. Auguſt.

Berlin, 3. Juli. Die Ankunft des
Grafen Walderſee erfolgt nicht iu Bremer-
haven, ſondern in Hamburg am 10. Auguſt,
wo Empfang durch den Kaiſer ſtattfindet.

troffen.

Zu den chineſiſchen Wirren.
Shanghai, 3. Juli. Das deutſche

Truppentransportſchiff „Crefeld“, das Truppen
hierher gebracht hatte und leer nach Taku
zurückfahren ſollte, iſt hier nach der Landung
der Truppen mit dem engliſchen Dampfer
„Pleus“ zuſammengeſtoßen. Beide Schiffe
haben Beſchädigungen erlitten und müſſen
ins Trockendock gehen.

London, 3. Juli. Nach einer Laffan-
Meldung aus Peking ſind 1000 Mann
friſcher japaniſcher Truppen eingetroffen es
werden noch faſt 4000 Mann erwartet, um
die bisher in Petſchili ſtehenden japaniſchen
Truppen abzulöſen. Die Deutſchen räumen
Paotingfu am 5. Juli. Die Franzoſen
bleiben bis zum Herbſt, weil ſie ihre An-
weſenheit der zunehmenden Anarchie wegen für
nöthig erachten.

Der Krieg in Südafrika.
Brüſſel, 3. Juli. Allgemeine Entrüſtung

erregt die Ausweiſung des Burenkomman-
danten Andries Dewet, welcher in Brüſſel
und Gent Verſammlungen abhielt. Der eng-
liſche Geſandte proteſtirte gegen die anti-eng-
liſchen Kundgebungen, welche ſich an Dewets Ver
ſammlungin anſchloſſen, worauf die Regierung
Dewet erſuchen ließ, Belgien zu verlaſſen.
Dewet reiſte nach Holland ab.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 3. Juli. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer traf heute an Bord
der „Jdunga“ in Saßnitz ein. Die
Kaiſerin Friedrich unternahm heute trotz
Regenwetters eine Spazierfahrt.

Der Reichskanzler Graf von Bülow
hat ſich, begleitet von dem Geheimen Le-
gationsrath von Lindenau, nach Norderney
begeben.

Jn hieſigen Regierungskreiſen iſt von
der angeblich im Laufe dieſes Monats beab-
ſichtigten Reiſe des Reichskanzlers Grafen
Bülow nach Petersburg, die von der
„Nowoje Wremja“ geſtern angekündigt
wurde, zur Zeit Nichts bekannt. Die Rich-
tigkeit dieſer Meldung begegnet auch einigem
Zweifel. Allerdings muß man mit dem
Umſtande rechnen, daß der Kanzler geſtern

Nachmittag am kaiſerlichen Hoflager in Kiel
und Travemünde weilte, ſo daß man ganz
poſitive Mittheilungen über ſeine Abſichten
und Pläne einſtweilen nicht machen kann.
Jedenfalls glaubt man nicht, daß wenn die
Reiſe thatſächlich erfolgen ſollte, ſie den Zweck
haben kann, dem Abſchluß eines neuen
deutſchruſſiſchen Handelsvertrages zu dienen.
Denn ein ſolcher Schritt würde ſicherlich von
vornherein falſchen Deutungen ausgeſetzt
ſein hinſichtlich der Stellung, die Deutſchland
in dieſer Frage Rußland gegenüber einzu-
nehmen gedenkt. Da Graf Bülow geſtern
Abend von Kiel wieder hier eingetroffen iſt,
dürfte man bald zuverläſſige Aufklärung
über die angeblichen Reiſepläne erhalten.

Ueber den Beſchwerdeweg der Lehrer
hat der Unterrichtsminiſter verfügt: „Es iſt
zur Vereinfachung des Geſchäftsganges be
ſtimmt worden, daß Lehrer und Lehrerinnen
in Volksſchulen ihre Geſuche und Anträge
in perſönlichen wie in Schulau gelegenheiten
ſtets auf dem Jnſtanzenwege einzureichen
haben. Dieſe Beſtimmung iſt in neuerer
Zeit wiederholt unbeachtet geblieben. Jch
ſehe mich daher veranlaßt, ſie hierdurch in
Erinnerung zu bringen, und beauftrage die
Königliche Regierung, durch die Ort- bezw.
Kreisſchulinſpektoren den Volksſchullehrern
und Lehrerinnen die Beachtung jener An-
ordnung erneut zur Pflicht zu machen und
ſie ausdrücklich anzuweiſen, fortan alle Ge-
ſuche und Eingaben ohne Ausnahme im
vorgeſchriebenen Jnſtanzenwege vorzulegen.
Es iſt ihnen dabei gleichzeitig zu eröffnen,
daß unmittelbar vorgelegte Geſuche den Ab
ſendern ohne weitere Prüfung durch die Ge-
heime Regiſtratur des mir unterſtellten
Miniſteriums portopflichtig werden zurückge-
geben werden. Andererſeits muß ich aber
beſtimmt erwarten, daß die Rektoren, die
Orts- und Kreisſchulinſpektoren ſowie die
Landräthe alle Geſuche und Eingaben von-
Lehrern und Lehrerinnen, welche ihnen in

Die weiße Velke.
Kriminalroman von J. Kaulbach.

(21. Fortſetzung.)

„Er leidet furchtbar unter der Haft denk'
Dir doch ein Menſch wie er, ein Künſtler,
deſſen Geiſtesflug gehemmt, deſſen Schaffens-
kraft gelähmt wird zwiſchen den Kerkermauern

o, ich mußte immer an einen Adler denken,
den man mit geknebelten Flügeln in ein enges
Loch geſperrt hat. Er wird dahinſterben, Vater,
wenn er noch lange gefangen gehalten wird.“

Ueber Seydels Züge ging ein feines
Lächeln.

„Ja, Kind, ich weiß wohl, die Strafe iſt
für ihn hart, härter vielleicht noch, als
für manche anderen Menſchen, aber
kann er ſich reinigen von dem Verdacht der
Schuld, die auf ihm liegt?“

„Er iſt unſchuldig, Vater,“ rief Eliſabeth
erregter aus, als es ſonſt ihre Art war;
„und wenn ich bis heute noch den geringſten
Zweifel daran gehegt hätte, jetzt würde
mein Glauben an ihn durch keinen Richter-
ſpruch der Welt zum Wanken zu bringen ſein.
Er hat ſich auch rückhaltlos gegen mich aus-
geſprochen. Jch weiß von ihm ſeine Ver-
gangenheit, ſeine traurigen Schickſale, und
weiß nun genauer, weshalb er in der Vor-
unterſuchung geſchwiegen hat.“

Seydel forderte ſeine Tochter auf, ihm Alles
zu erzählen, und ſie that es mit ruhiger
Sachlichkeit, wobei ſie freilich nicht merken

während ſie die Schickſale des Geliebten dem
ſtrengen Urtheile des Staatsanwalts preisgab.
Auf ihren ſonſt bleichen Wangen brannten
rothe Flecke, und ihre blauen Augen leuchteten
wie durch Thränen. Und je weiter ſie ſprach,
deſto mehr ſchnürte die Angſt ihr die Bruſt
zuſammen, denn der Ausdruck in den Zügen
ihres Vaters war kein ermuthigender. Oft
lag ein finſterer Ernſt auf ſeiner breiten
Stirn, beſonders bei dem Bericht von
Richards Flucht aus dem Vaterhauſe, von
dem auf ihm laſtenden Verdachte der Unter
ſchlagung und von ſeiner ſchon ſo weit
zurückdatierenden Bekanntſchaft mit der
Schauſpielerin.

Nun hatte Eliſabeth geendet. Eine be-
ängſtigende Stille trat ein nach ihren letzten
Worten. Seydel ſchien in tiefe Gedanken
verſunken; es war, als hätte er nicht den
Muth, ſeinem Kinde die haoffnungsfrohe
Stimmung zu zerſtören. Sie wartete ge-
duldig, bis er reden würde, ohne durch eine
Frage ſein Schweigen zu unterbrechen; ſie
nahm ſogar ihre Handarbeit und ſuchte das
Zittern ihrer Finger zu bemeiſtern, indem ſie
Faden auf Faden durch die Strickerei zog.
Wehmüthig ſah ihr Vater ſie an; er
hätte ſo gern ſeine Hand auf ihre blonden
Haare gelegt, die im Schein der Lampe gol-
dig ſchimmerten. Doch hielt er an ſich, weil
er ſich nicht weich machen wollte und durfte.

„Mein armes Kind,“ fing Seydel endlich
an, „ich muß Dir Deine freudige Zuverſicht
rauben, muß Dir geſtehen, daß für die

ließ, daß das Herz ihr zum Zerſpringen klopfte, l Richterdie Sache Deines Verlobten noch kritiſcher

werden wird durch die Enthüllung ſeiner
Vergangenheit.“

„Wie iſt das möglich, Vater?“ fragte
Eliſabeth aufblickend alle Farbe war plötzlich
aus ihrem Geſicht gewichen.

„Man wird ihn aufs neue furchtbar be-
laſten können; denke doch, daß er keine Be-
weiſe für ſeine Unſchuld an der Unterſchlagung
erbringen kann, daß vielmehr alle Thatſachen
ſeines früheren Schickſals neue Glieder ſein
können zu einer langen Kette von Verdachts-
gründen. Bedenke, daß die Schauſpielerin,
die ihm vorgeblich eine Fremde war, ſchon
vor ſo langer Zeit in Beziehung zu ihm
geſtanden, ihn ſogar geliebt hat!“

Eliſabeth war zu Muthe, als würden mit
einem Male jählings alle Blüthen zerriſſen,
die vorhin die frohe Hoffnung hatte auf-
keimen laſſen. Sie legte die Arbeit auf den
Tiſch, und von ihrer gewohnten Beherrſchung
ganz verlaſſen, begann ſie bitterlich zu weinen.

Jhr Vater litt mehr unter dem Schmerz
ſeines Kindes, als es den Anſchein hatte;
doch hielt er es für ſeine Pflicht, keine ver-
geblichen Jlluſionen in Eliſabeth zu nähren.

„Sieh, Kind“, fuhr er fort, „die Richter
und Geſchworenen wägen objektiv die Schuld-
beweiſe ab und überſehen die Sachlage mit
klaren, geübten Augen; keine perſönlichen
Gefühle trüben ihren Blick. Und ſo fürchte
ich, daß ſie kein günſtiges Bild von Claaſens
Vergangenheit gewinnen können. Mache es
Dir ſelbſt doch nur einmal recht klar. Ver-
giß auf kurze Zeit, daß Du ihn liebſt, und
denke Dir aus, man würde Dir von einem

ganz Fremden dasſelbe erzählen Eine unte
drückte Unterſchlagung, ich betone abſicht-
lich unterdrückt, denn wenn er ſich frei
von Schuld fühlte, hätte er ſchon damals
Alles aufbieten müſſen, den wahren Thäter
zu ermitteln. Statt deſſen folgt weiter ein
Zerwürfniß mit dem Vater und ſeine Flucht
aus dem Vaterhauſe; dann was faſt das
Schwerſtwiegende iſt die Annahme eines
fremden Namens! Zu alledem kommt dann
die räthſelhafte, niemals ergründete Ermord
ung des Vaters, mit dem der Sohn ver
feindet geweſen war und nun! Nun kommt
ſogar zu Tage, daß die jetzt ermordete Schau-
ſpielerin Marietta Goladtka im engen Zu-
ſammenhange mit den Ereigniſſen der Ver
gangenheit ſtand. Claaſen hat wohl gewußt,
daß die Kenntniß ſeines früheren Lebens noch
verhängnißvoller für ihn werden konnte, des-
halb ſchwieg er ſo hartnäckig bei der erſten
Vernehmung. Tröſte Dich über ſein Geſchick,
mein Kind, gieb es auf, mit Deinen
ſchwachen Waffen für ſeine Freiheit zu
kämpfen, Du mußt unterliegen, und Deine
Enttäuſchungen und Schmerzen werden noch
größer ſein.“

Eliſabeth trocknete endlich ihre Thränen;
nach dem Ausbruch ihres Kummers fand ſie
ihre Faſſung und gewohnte Feſtigkeit wieder.
Sie entgegnete entſchloſſen:

„Zürne mir nicht, Vater, wenn ich nicht die
Waffen ſtrecke! Jch werde Alles thun,
Alles aufbieten, um Richards Unſchuld ans
Licht zu bringen.“

(Fortſetzung folgt.)
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Nummer 155. 1901. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 5. Juli.
ſtanzmäßig zur Weiterbeförderung überreicht
werden, unverzüglich mit der etwa er-
forderlichen begleitenden Aeußerung verſehen,
weitergeben, gleichviel ob ſie die Eingaben
inhaltlich für begründet erachten oder nicht.
Denn das Verbot unmittelbarer Vorlegung
eines Geſuches darf in keinem Falle dazu
führen, daß dem Geſuchſteller das Gehör des
Vorgeſetzten, deſſen Entſcheidung er nachſucht,
verſchloſſen wird.

Zum Gumbinner Mordprozeß
wird der „Nat.-Ztg.“ berichtet, daß der Ge-
richtsherr, Generalleutnant von Alten ſich
bei der Einlegung der Berufung in amtlich
feſtgeſtellter Weiſe dahin geäußert hat:
Durch die Beweis aufnahme der Hauptverhand-
lung erſter Jnſtanz ſeien die ſämmtlichen,
weſentlichen, Marten und Hickel ſchwer be-
laſtenden Thatſachen, auf welche die Anklage
wegen Mordes und Meuterei aufgebaut iſt,
erwieſen worden; es hätte demnach eine
Verurtheilung der beiden Angeklagten
Marten und Hickel nach dieſer Richtung
im Sinne der Anklage erfolgen müſſen.
Der Gerichtsherr hat weiter den beiden
bisherigen Vertheidigern die Vertheidigung
in der Berufungsinſtanz entzogen! Beiden iſt
angezeigt worden, daß ihre Beſtallung nach
der Einlegung der Berufung nicht auch für
die zweite Jnſtanz gelte und erloſchen ſei.
Der ſchriftliche und mündliche Verkehr mit
den Angeklagten iſt ihnen demgemäß zur
Zeit nicht mehr geſtattet.

Soran, 3. Juli. Jn den Parkanlagen
fand heute Mittag die feierliche Enthüllung
des Denkmals für Kaiſer Wilhelm I. und
Kaiſer Friedrich III. ſtatt. Der Schöpfer
des Doppeldenkmais, das eine Geſammthöhe
von 6 Metern hat, iſt Bildhauer Heinrich
Wefing-Berlin. Beide Herrſcherr ſind in großer
Uniform dargeſtellt. Die linke Hand Kaiſer
Wilhelms ruht auf Kaiſer Friedrich, der zu
ſeinem Vater aufblickt, während die rechte
Hand in ſeinem Waffenrock ruht. Kaiſer
Friedrich hält in der Hand den Marſchallſtab.

Türkei.
Konſtantinopel, 3. Juli. Die Unter-

ſuchung in Hildiz-Palaſt wegen des neben
dem Schlafgemach des Sultans ausge-
brochenen Feuers werden eifrig fortgeführt.
Trotz ſtrengſter Geheimhaltung erfahre ich
aus beſter Quelle, daß thatſächlich ein Attentat
auf den Sultan geplant war; eine Sklavin
aus dem Harem des Sultans hat
geſtanden, daß ſie den Brand vorbereitet und
angezündet habe, ſie habe im Auftrage anderer
gehandelt. Bisher ſcheint die Sklavin ihre
Auftraggeber, die zweifellos im Palais zu
ſuchen ſind, noch nicht genannt zu haben.
Das Schlafgemach des Sultans iſt nur durch
das Zimmer, in dem das Feuer auskam,
vom Harem getrennt und konnte außer vom
Sultanszimmer nur vom Harem aus be
treten werden. Das Feuer war derart vor-
bereitet, daß eine furchtbare Kataſtrophe un-
vermeidlich geweſen wäre, wenn das Feuer
nicht rechtzeitig entdeckt wurde.

werkes ergiebt.“

Lokales.
Merſeburg, 4. Juli.

Der land wirthſchaftliche Kreisverein
unternimmt heute über 8 Tage, am 11. ds.
Mts., Nachmittags, einen Ausflug nach
Lauchſtedt.

Warnung für Landleute. Jn der
Zeit der Heu- und Getreideernte werden auf
dem platten Lande die meiſten Einbruchs-
diebſtähle verübt. Die Diebe benützen die
Abweſenheit der Landleute von ihren Ge-
höften, um ihre Diebereien auszuführen.
Es wird das den Dieben um ſo leichter,
als gewöhnlich die Schlüſſel zu den Haus-
thüren an leicht auffindbare Stellen gelegt
werden. Als Diebe kommen hauptſäch-
lich umherziehende unbekannte Händler in
Frage. Die Landleute werden deshalb in
ihrem eigenen Jntereſſe gut thun, auf ſolche
Leute Obacht zu geben und vor allen Dingen
ihre Gehöfte beſſer als gewöhnlich zu ver-
wahren.

Aeußere Bezeichnung der Fuhrwerke.
Der Oberpräſident der Provinz Sachſen hat
einen Nachtrag zu der Polizei- Verordnung
vom 23. Juni 1881, betreffend die äußere
Bezeichnung der nicht hauptſächlich zum Be-
fördern von Perſonen dienenden Fuhrwerke
erlaſſen, welcher lautet: „Alle zu Zwecken
des Gewerbebetriebes im Umherziehen ſowie
zum Bewohnen durch Perſonen benutzten
Fuhrwerke müſſen auf der linken Seite mit
einer in die Augen fallenden, deutlich
lesbaren, unverwiſchbaren Jnſchrift verſehen
ſein, aus welcher ſich der Vor- und Zuname
ſowie der Wohnort des Beſitzers des Fuhr-

Dieſe Verordnung iſt am
1. Juli d. J. in Kraft getreten.

Bürgerliches Brauhaus Merſeburg.
Geſtern Nachmittag fand eine Verſammlung
der geladenen Mitglieder ſtatt, die von 31,
Uhr bis gegen 8 Uhr Abends dauerte. Die
Verhandlungen nahmen ſtellenweiſe einen recht
lebhaften Charakter an. Jn den Aufſichtsrath
wurden neu gewählt die Herren Dresdner,
Teichmann und Leutnant a. D. Gaudig.
(Ausgeſchieden ſind die Herren: Querfurth,
Winkler und Präßler) Es wurden
14,000 Mark neu gezeichnet. Die Angelegen-
heit betreffs Rückzahlung derjenigen Beträge,
welche früher gezeichnet, dann aber zurückge-
zogen worden ſind, wird vorausſichtlich in
Kürze erledigt werden. Eine neue, öffentliche,
Verſammlung wird wahrſcheinlich in der
„Kaiſerhalle“ am 14. d. Mts. ſtattfinden.

Die Sommerferien an den hieſigen
Schulen nehmen übermorgen ihren Anfang.

Ein großer Menſchenauflauf fand am
Dienſtag Abend in der Friedrichſtraße ſtatt.
Daſelbſt waren die bei den Kanaliſations-
arbeiten beſchäftigten Jtaliener wegen Ver-
weigerung vollſtändiger Lohnauszahlung in
Aufregung gerathen und ſuchten nun den ſie
beaufſichtigenden Schachtmeiſter dafür ver-
antwortlich zu machen. Nach eingezogenen
Erkundigungen erfuhren wir, ſo ſchreibt der
„Korr.“, daß viele von den Leuten am
letzten Sonnabend anſtatt 21 Mk. nur
10 Mk. und noch weniger Lohn erhalten

hatten und daß ſomit ihre Aufregung eine
ganz berechtigte war. Thatſache ſoll ſein, daß
der betr. Schachtmeiſter am Sonnabend
1150 Mk. zur Auszahlung bekommen hat,
wovon nur ca. 600 Mk. bezahlt worden
ſind. Die Jtaliener warteten nun ſo lange,
bis der Schachtmeiſter aus einer benachbarten
Reſtauration kam und nahmen ihn mit nach
der hinter der Verl. Friedrichſtraße befind-
lichen Baracke, um ihn dort unter Aufſicht
zu ſtellen. Der Schachtmeiſter wurde ſpäter
von einem hieſigen Polizeiſergeanten nach
ſeiner Wohnung in der Dammſtraße gebracht.
Der ganze Auflauf nahm mindeſtens 3--4
Stunden in Anſpruch und erreichte erſt gegen
12 Uhr Nachts ſein Ende. Was an der
Sache iſt, wird die eingeleitete Unterſuchung
ergeben.

Nochmals die Eiſenbahn-Rückfahr-
karten. Den Standpunkt, den wir in der
quest. Angelegenheit eingenommen, theilt auch

die Handelskammer in Halberſtadt.
Dieſelbe hat bereits ein Geſuch an den Herrn
Eiſenbahnminiſter gerichtet, dem wir Folgen-
des entnehmen: „Der „Reichsanzeiger“ be-
gleitete leider die erfreuliche Nachricht mit
dem Bemerken, daß die bisher üblichen Rück-
fahrkarten mit kürzerer Giltigkeit und niedrigeren
Preiſen nach dem Harz, Thüringen c. „bald-
thunlichſt“ aufgehoben, auch „Sommerkarten“
nicht mehr ausgegeben werden ſollen. Sollten
in der That die in den Sommerkarten,
Sonntagskarten e. gelegenen Vor-
theile als der Preis angeſehen werden, mit
welchem die 45tägige Giltigkeit der Rückfahr-
karten zu bezahlen iſt, ſo würde unſere Ge-
gend ſich durch die Neuerung geſchädigt
fühlen. Der Harzverkehr, ſo weit er ſich auf
Paſſanten erſtreckt, insbeſondere des Sonn-
tags, würde ſicherlich eine erhebliche Einbuße
erleiden und unſere Gegend, insbeſondere aber
die Gaſtwirthſchaft, in ihren Einnahmen ge-
ſchädigt werden. Auch derjenige Theil des
Publikums, dem es nur bei den beſtehenden
niedrigeren Preiſen möglich iſt, ſich neue
Arbeitskraft und Erholung im Harz zu ver-
ſchaffen, würde die Neuerung bitter beklagen.
Wir bitten daher Eure Excellenz auf das
Wärmſte, die Beſeitigung jener Vergünſtigung
keineswegs „baldthunlichſt“, ſondern über-
haupt nicht eintreten zu laſſen.“
Entgegen der in der vorigen Nummer ge-
brachten Mittheilung über den unmittelbar
bevorſtehenden Wegfall der Sonntagskarten
wird uns von zuſtändiger Seite hier mitgetheilt,
daß dieſelben bis auf Weiteres beſtehen
bleiben. Eine gegentheilige Verfügung
höherer Jnſtanz iſt bisher auf der hieſigen
Station nicht eingegangen.

Weiterhin liegen folgende Meldungen vor:
Frankfurt a. M., 3. Juli. Auch die

Main-Neckar-Bahn hat beſchloſſen, die
45 tägige Giltigkeit für Rückfahrkarten vom
4. Juli ab einzuführen.

München, 3. Juli. Jn der hentigen
Konferenz der Vertreter der bayeriſchen,
württembergiſchen und badiſchen Eiſenbahn-
verwaltungen wurde die Einführung der
45tägigen Giltigkeitedauer der Rückfahr-
karten im Wechſelverkehr mit den Staaten,

die ſie eingeführt haben, beſchloſſen, über den
internen Verkehr ſind endgiltige Entſcheidungen
noch nicht getroffen. Württemberg war ver-
treten durch Staatsrath v. Balz, Baden durch
den Regierungsrath Gaitzſch.

Schwerin, 3. Juli. Die mecklenburgiſche
General-Eiſenbahndirektion zeigt an, daß die
gewöhnlichen Rückfahrkarten nach den Stationen
der preußiſchen Staatsbahn, der oldenburgiſchen
Staatsbahn, der Lübeck-Büchener und der
Eutin-Lübecker Eiſenbahn fortan ein 45 tägige
Giltigkeit haben.

Provinz und Amgegend.
Lützen, 29. Juni. Die große Trocken-

heit und der vorherrſchende Morgenwind
wirkten auch hier nachtheilig auf die Ent-
wickelung der Feldfrüchte, namentlich hatte
das Sommergetreide darunter zu leiden. Der
23. d. M. brachte uns aber den längſt er-
ſehnten Regen, der Vieles gebeſſert hat. Der
Roggen verſpricht eine recht gute Ernte; er
ſteht dicht, hat eine beträchtliche Länge und
ſehr große Aehren. Da die Blüthe günſtig
verlief ſo zeigt ſich auch ein tadelloſer
Körneranſatz. Vom Winterweizen iſt wenig
geblieben; er ſteht ſehr dünn. Die Sommer-
ſaaten haben ſich im Allgemeinen befriedigend
entwickelt, nur der Hafer iſt zurückgeblieben
es iſt für dieſelben noch mehr Regen ſehr
erwünſcht. Die Kartoffeln ſind zum großen
Theile ſchon in Furchen gehackt, ihr Ausſehen
iſt ein vorzügliches, nur ſtellenweiſe ſtehen
ſie lückenhaft. Auch der Stand der Rüben-
felder kann als ein guter bezeichnet werden,
hin und wieder aber zeigen ſich Stellen,
auf denen man das Vorkommen des Wurzel-
brandes vermuthet. Prachtvoll iſt der Fenchel.
Die Kleeernte hat gute Erträge geliefert, aber
der zweite Schnitt wird wohl vertrocknet ſein.
Die Wieſen gaben nur eine Mittelernte, es
fehlte das Bodengras.

Wengelsdorf, 3. Juli. Eine neue
Orgel iſt in dieſen Tagen in unſerer Kirche
im Bau. Sie iſt das Geſchenk des hieſigen
Patrons, des königlichen Oekonomierathes
Zehe, der ſich auch ſonſt vielfach um die
hieſige Kirche verdient gemacht hat. Der
Orgelbaumeiſter Ladegaſt aus Weißenfels
fertigt dieſelbe an; ſie iſt ein ſchönes Werk.
mit ungefähr 1200 Pfeifen und 18 Regiſtern.
An den letzten drei Sonntagen fand
wegen Aufſtellung der Orgel der Gottes-
dienſt in der Schule ſtatt. Als Termin der
Orgelweihe iſt Sonntag der 14. Juli feſtgeſetzt.

Löbejün, 3. Juli. Jn dem Abort der
Löbejüner Verwandten des Mörders Thielicke
iſt ſeitens der Polizei das Portemonnaie des
Ermordeten gefunden worden.

Kayna (Krs. Zeitz), 3. Juli Ein Miß-
geſchick paſſirte am Sonnabend einem Herrn
aus Ronneburg. Derſelbe hatte den Zug
nach Ronneburg verpaßte und mußte des an-
haltenden Regens wegen unter Dach treten.
Er wollte dann den Weg zu Fuß zurücklegen.
Als er an einen Kreuzweg kam, wußte er
nicht wohin, denn er war des Weges un-
kundig. Da kam ein junger Mann, den er
fragte und dem er auch ſein Mißgeſchick mit
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Das Moorbrennen.
Wenn die Natur zwiſchen Himmelfahrt und

Pfingſten ihr Blüthenkleid anlegt und die
Wanderluſt überall ſich aufs Neue regt, wird
den Bewohnern von Mittel- und Nordweſt-
deutſchland ihr erſter Ausflug über Berg und
Thal nicht ſelten beeinträchtigt durch einen
grauen erſtickenden Rauch, deſſen Herkunft
man in der Regel auf ein in der Nähe aus-
gebrochenes Schadenfeuer zurückzuführen pflegt.
Wohl nur Wenigen kommt es zum Be-
wußtſein, daß dieſer Qualm, der als eine arge
Beläſtigung empfunden wird, bereits viele,
viele Meilen weit gewandert iſt und aus
den langgeſtreckten Moorflächen ſtammt, die
kleinen Wüſten gleich die fruchtbaren Gebiete
der niederſächſiſchen Marſchen umſäumen.

Die Moore Oldenburgs und Oſtfrieslands
ſind nur ſpärlich bewohnt von armen Tage-
löhnern. Da das Moor faſt Nichts weiter
hervorbringt, als Buchweizen, ſo ſind ſie in
ihrer Weltabgeſchiedenheit und Einſamkeit auf
deſſen Anbau angewieſen. Dazu bedienen ſie
ſich der ebenſo zeitraubenden, als mühſeligen
Brandkultur, des Moorbrennens. Die Brand-
kultur beginnt damit, daß im Spätſommer
das zum Brennen beſtimmte Moorland mit
kleinen Abzugsgräben durchzogen wird. Hier-
durch wird die Feuchtigkeit abgeleitet, das
Moorſeld entwäſſert. Dann wird es mit der
Hacke bearbeitet, ſo daß einzelne große Stücke,
Schollen, entſtehen, die während des Winters
hart frieren. Jm Frühjahr erfahren die
Schollen eine nochmalige gründliche Bear-
beitung durch die Hacke. Zum Schluß werden
ſie mit einer ſcharfen hölzernen Egge über-

zogen, eine Arbeit, die ungemein mühſelig iſt
da der Moorbewohner (Moorker), der zu arm
iſt, um ſich Pferde oder Zugvieh zu halten,
die Egge meiſt ſelbſt ziehen muß.

Jſt der Moorborden ausgedörrt und ge-
hörig vorbereitet, ſo beginnt im Mai bei
trockener Witterung das Brennen. Zu dieſem
Behuf ſchichtet der Moorker mehrere Moos-
ſchollen zu einem Stapel in Mannshöhe und
darüber auf einander und ſetzt ihn dann in
Brand. Sobald der Stapel in Flammen
ſteht, nimmt der Moorbrenner eine lange
Stange und wirft damit die oberſte Scholle
und nach ihr alle übrigen in weiteren oder
kürzeren Bogen auf das abzubrennende Moor-
feld. Je nach Trockenheit und Windrichtung
dauert es längere oder kürzere Zeit bis das
ganze Feld brennt. Es iſt kein hell auf-
loderndes Flammenmeer, das ſich nun dem Auge
bietet, ſondern ein Gemiſch non niedrig
züngelnden, unterdrückten kniſternden Flammen,
und dickem braungelben Qualm, der oft ſo
dicht und dunkel iſt, daß man in den an das
Moor grenzenden Häuſern ſtunbdenlang die
Sonne nicht ſehen kann. Nur langſam und
allmälig ſteigen die zähen, bleigrauen Rauch-
maſſen höher, vereinigen ſich unterwegs mit
den Rauchwolken aus anderen Brandfeldern
und ziehen nun, aus allen Moorgegenden
neuen Zuwachs erhaltend, dahin, wohin der
Wind ſie treibt. Wo auch immer ſie hinge-
langen, verbreiten fie ſchnell jenen unange-
nehm riechenden, bläulich-grauen Nebelſchleier,
der als „Höhenrauch“ oder „Moorrauch“ über-
all gefürchtet wird.

Weit mehr als die Bewohner von Mittel-
deutſchland haben die von Norddeutſchland,

insbeſondere die Nachbarn der Moorgebiete,
unter der Laſt des Rauches zu leiden. Die
Häuſer der Moordörfer ſind oft Tage, ja Wochen
lang mit jenem fürchterlichen Qualm angefüllt,
gegen den es abſolut kein Mittel giebt. Am
ſchlimmſten leidet der Moorker ſelbſt beim
Moorbrennen. Völlig in Schweiß gebadet
vermag er kaum aus den vom beizenden Rauch
dick geſchwollenen, thränenden Augen zu ſehen
und muß doch die allergrößte Sorgfalt an
wenden, damit nicht durch das Fortwerfen
der brennenden Schollen Flugfeuer entſteht,
das auf benachbarte Waldungen oder Häuſer
übergreift. Erſt in jüngſter Zeit ſind
in Weſt Hannover und Süd Oldenburg
durch Unvorſichtigkeit beim Moorbrennen
große Strecken Waldes vom Feuer vernichtet
worden. Jſt der Brand auf dem Moorfeld
beendet, ſo läßt der Moorker die Aſche er-
kalten, vertheilt ſie möglichſt gleichmäßig und
ſäet in dieſe den Buchweizen. Die Aſche muß
hier, Erde und Dünger erſetzend, dem Samen-
korn diejenigen Beſtandtheile zuführen, die
ihm zum Wachsthum und Gedeihen erforder-
lich ſind. Jn der Regel gedeiht der Buch-
weizen gut, iſt aber ſehr zart und deshalb
vielen Gefahren ausgeſetzt. Jſt er aber zur
Reife gediehen, ſo winkt dem Moorker 30 bis
50facher Ertrag. Ober oft wird das, was der
Moorker mühſam gehegt und gepflegt, durch
einen einzigen Nachtfroſt oder durch Hagel-
ſchlag vollſtändig vernichtet. Nach der Ernte
entſteht für den Moorker eine neue Schwierig-
keit, die des Fortſchaffens des Ernte-Ertrages.
Jſt das Wetter trocken, ſo geht Alles glatt
von Statten. Bei regneriſchem Wetter weicht
das Moor auf und wird ſumpfig; dann er-
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halten die Pferde Holzſchuhe und die Wagen-
räder werden mit Stroh umwickelt, da-
mit ſie nicht im Moraſt ſtecken bleiben.
Der Buchweizen bildet für den Moorbewohner,
noch mehr als für den Chineſen das Reis,
das A und O des dürftigen Speiſezettels.
Die Anſpruchsloſigkeit des Moorkers iſt mit
den in verſchiedener Form zubereiteten Buch
weizenſpeiſen nebſt geringen Zuthaten zu-
frieden. Auch dem verwöhnten Städter, der
ſich zur Sommerzeit hin und wieder in die
einſamen Moore verirrt, wird ein Buchweizen-
pfannkuchen als eine intereſſante Ab-
wechſelung der Speiſekarte erſcheinen, ob
auch als eine ſchmackhafte, darüber wird ſich
ſtreiten laſſen, denn de gustibus non est
disputandum. Das Brennen des Moores,
das vor nicht ganz 200 Jahren aus Holland
nach Oſtfriesland und nach den übrigen
Moordiſtrikten gebracht wurde, gilt heute als
veraltet und wird wegen ſeiner hohen Feuer-
gefährlichkeit von den Behörden, die es ſtreng
überwachen laſſen, in der Regel nur bis zum
erſten Juni geſtattet. Die Behörden ſind
beſtrebt, dahin zu wirken, die Brandkultur
durch andere Kulturen, vornehmlich durch
Verwendung des billigen und ſehr gehaltreichen
Seeſchlickes als Dünger zu erſetzen. Hier-
durch ſind ſchon recht gute Erfolge erzielt
worden man findet mitten auf dem Hoch-
moor Kolonien, die z. B. prächtige Johannis-
beeren in Größe von kleinen Kirſchen, Stachel-
beeren, Blumenkohl u. ſ. w. hervorbringen, ſo
daß man wohl über kurz oder lang auf
gänzliches Verſchwinden des Höhenrauches
wird rechnen dürfen. H. M.
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theilte. Ohne ein Wort zu ſagen, nahm der
Rowdy ſeinen Stock und hieb unbarmherzig
auf den Fremden los. Des Morgens erſt
kam er in Kayna an, wo er ſofort Anzeige
erſtattete. Dem Gendarmen iſt es auch ge-
lungen, den rohen Kerl in der Perſon eines
Schneidergeſellen zu ermitteln.

Torgau, 3. Juli. Für das am 21.
Juli auf dem Exerzierplatze Obernaundorf
abzuhaltende Rennen des Sächſiſch-
Thüringiſchen Reiter undPferdezucht- Vereins eröffnen ſich
vielverſprechende Ausſichten. Die Nennungen,
die am 25. Juni, reſp. am 1. Juli für das
Rennen III, Ehrenpreis der Stadt Torgau,
geſchloſſen wurden, haben nämlich 119 Unter-
ſchriften für alle ſechs Rennen ergeben, ein
Reſultat, das ſelbſt für den Vereinsvorſtand
überraſchend geweſen ſein dürfte. Es werden
alſo ſtarke Felder am Start erſcheinen. Die
meiſten Unterſchriften weiſt das Rennen V,
Hohenprießnitzer Jagdrennen, auf, nämlich 36,
während die wenigſten Nennungen, nur H,
für das in hieſigen Kreiſen intereſſanteſte
Rennen III, Preis der Stadt Torgau, einge-
gangen ſind. Für das letzte, das landwirth-
ſchaftliche Rennen, werden Meldungen an der
Waage nach dem erſten Rennen entgegenge-
nommen.

Aus Thüringen, 3. Juli. Wegen
des projektirten Bahnbaues Erfurt-Rudol-
ſtadt wurde geſtern die hierzu auserſehene
Straße von verſchiedenen Kommiſſaren be-
fahren. Jn einem Thüringer Orte hat ſich
der Pfarrer wegen der bei dem Leipziger
Bankkrache erlittenen Verluſte ſo aufgeregt,
daß er in eine Heilanſtalt gebracht werden
mußte. Jn Zella hatte der umherziehende
Tuchmacher Kirſten aus Crimmitſchau ſeinen
Genoſſen, den Tuchmacher Meiſter, nach
einem Wortwechſel mit einem Meſſer
erſtochen, ſo daß der Tod des Meiſter
durch Verbluten eintrat. Kirſten wurde vom
Schwurgericht Gotha zu ſechs Jahren Zucht-
haus verurtheilt. Ein in Blankenburg
neu erbautes Logierhaus trägt die geſchmack-
volle Aufſchrift: „Wen Gott lieb hat, dem
giebt er ein Haus in Thüringen.“ Jn
Gehren ſt arb unerwartet ſchnell der dortige
Bürgermeiſter, Rath Thomas, der ſeit
22 Jahren dort gewirkt hat.

Zum Bank-Krach.
Leipzig, 3. Juli. Von dem Vorſitzenden des

„Ausſchuſſes der freiwilligen Vereinigung von
Aktionären der Leipziger Bank“, Juſtizrath Boyens,
erhalten wir folgende Mittheilung: Auf unſere
Aufforderung hat, der Aufſichtsrath der Leipziger
Bank ſich bereit erklärt, freiwillig eine außer-
ordentliche Generalverſammlung zu berufen. Jn
derſelben wird über den jetzigen Stand der Maſſe,
insbeſondere in Betreff der Beziehungen zur
„Caſſeler Trebertrocknungs Geſellſchaft deren
Zweiggeſellſchaften und Organen, ſowie über die
Ausſichten einer Realiſirung der aus den letzteren
in der Maſſe liegenden Werthe Bericht erſtattet,
auch ein neuer Vorſtand beſtellt werden. Der
Ausſchuß hat mit der Konkurs- Verwaltung Fühlung
genommen und hat ſich überzeugt, daß die Letztere
durchaus beſtrebt iſt, auch die Jntereſſen der
Aktionäre bei der Verwaltung der Maſſe wahrzu-
nehmen. Eine Beſchlagnahme des Vermögens
der verhafteten Direktoren iſt erfolgt. Bis zur
Beſtellung des neuen Vorſtandes ſind entſcheidende,
das Jntereſſe der Aktionäre erheblich berührende
Maßnahmen der Konkursverwaltung nicht zu er-
warten. Projekte über Rekonſtruktion der Bank,
Aufhebung des Konkurſes durch Vergleich mit den
Gläubigern, gütliche Auseinanderſetzung mit dem
bisherigen Aufſichtsrath ſind zur Zeit noch verfrüht,
da die wirkliche Lage der Maſſe erſt noch einer
beſſeren Klärung bedarf. Aufgabe des neuen Vor-
ſtandes wird es ſein, nach Klärung der Lage in
allen dieſen Beziehungen die gründlichſte Prüfung
vorzunehmen und erſt dann mit ſolchen Vorſchlägen
aufzutreten, deren Verwirklichung möglich iſt. Die
Aktionäre thun gut, dies ruhig abzuwarten, anſtatt
ihre Aktien zu verſchleudern. Der Ausſchuß wird
von Zeit zu Zeit dasjenige mittheilen, was zur
Beurtheilung der Lage dienlich iſt. Es wird nur
das mitgetheilt werden, was feſtſteht. Alle in der
Preſſe kurſirenden unſicheren Nachrichten können
nur verwirren.

Leipzig, 3. Juli. Jn der heutigen Sitzung
der Stadtverordneten theilte der Rath der Stadt
Leipzig über die Frage der Gefährdung von
Stiftungen durch den Zuſammenbruch der
Leipziger Bank Folgendes mit: Der Beſitz der Bank
an Aktien der Leipziger Bank beſteht in nominal
520 000 M. Stiftung eines „Menſchenfreundes“ und
86 750 M. Theobald PetſchkeStiftung. Unter
ſtädtiſcher Verwaltung ſtehen die RhodeStiftung
mit nominal 46000 M der Theater-Penſionsfonds
mit 25000 M. und der Theaterorcheſterfonds mit
22000 M. Das Geſammtintereſſe beträgt alſo
hiernach nominell 698 750 M. Als Kaution hinter-
legt ſeien von Bauunternehmern 53000 M. in
Aktien und 5549 M. in Rechnungsbüchern.
Hypothekariſch ſichergeſtellt ſei die Forderung der
Stadtgemeinde auf den Neubau der Leipziger Bank
mit 1162500 M. Die Stadtverordneten beſchloſſen,
dem Antrage des Rathes beizutreten, demzufolge
Einlagebücher auf die Leipziger Bank von den
ſtädtiſchen Kaſſen mit 30 bis zur Höhe von
1000 M. beliehen werden ſollen. Der zu dieſem
Zwecke zur Verfügung geſtellte Geſammtbetrag iſt
eine Million Mark.

Leipzig, 2. Juli. Geſchädigt durch die Bank-
kataſtrophe iſt auch der Altenburger Staat, da

einige ſeiner Kaſſen mit der Bank in Verbindung
ſtanden. Unter der Bevölkerung des Herzogthums
waren die Aktien ſehr ſtark verbreitet, ſie ſind
natürlich verloren. Die Leipziger Thonwaaren-
Jnduſtrie-Aktien- Geſellſchaft Brandes hat in
Folge ihrer Verluſte beim Bankkrach den Konkurs
angemeldet. Das Aktienkapital beträgt 1,200,000 M.
Die Aktiengeſellſchaft F. G. Lehmann Tuchfabrik
in Böhringen, Kapital 750,000 M., iſt ebenfalls
bankerott.

Leipzig, 3. Juli. Der hieſige Wollhändler
Arthur Schwedler hat ſich in Zwickau ertränkt.
Die Angelegenheit wird mit dem Zuſammenbruch
der Leipziger Bank in Zuſammenhang gebracht.

Kaſſel, 4. Juli. Jn der ſpät Abends beendeten
geſtrigen Sitzung des Gläubiger Ausſchuſſes der
Leipziger Bank und des Vorſtandes des Aufſichts-
rathes der Aktien- Geſellſchaft für Trebertrocknung
wurde eine Entſcheidung noch nicht getroffen.

Gotha, 4. Juli. Die „Voſſ. Ztg.“ meldet:
Superintendent Müller wurde wegen Verluſten an
der Leipziger Bank irrſinnig und mußte in eine
Heilanſtalt gebracht werden.

Weimar, 3. Juli. Jn Weimar giebt man ſich
großen Beſorgniſſen hin, daß der weimariſche
Staat bei der Leipziger Bank mit bedeutenden
Summen betheiligt iſt, da die Großherzogliche
Regierung zu dem proviſoriſchen Gläubigerausſchuß
einen Vertreter delegirt hat und zwar keinen Ge-
ringeren als den Chef des Finanz miniſteriums ſelbſt.

Herichtszeitung.
Körbisdorf, 1. Juli. Ein in hieſiger Zucker-

fabrik während der letzten Campagne beſchäftigter
Arbeiter wurde von der Strafkammer zu ſechs
Wochen Gefängniß verurtheilt (trotz Berufung!), weil
er Betriebsſtörungen dadurch veranlaßt hatte, daß
er in die Rübenſchwemmkanäle zu öfteren Malen
Lumpen, Holz, Flaſchen 2c. eingeworfen hatte. Aus
der Rübenſchwemme gelangten dieſe Dinge dann in
die Schnitzelmaſchine und verurſachten ſchweren
Schaden durch Beſchädigung der Schnitzelmeſſer
nnd den Verluſt an Zeit, Kohlen und Löhnen bei
der Reinigung der Maſchine, während deren natür-
lich der pflichtvergeſſene Arbeiter im Rübenkeller
eine Ruhepauſe hatte.

Vermiſchtes.
Göhren, (Rügen) 2. Juli. Die muthmaßlichen

Mörder der beiden Knaben ſind ergriffen worden,
einer bei Binz, der zweite bei der Ankunft eines
Dampfers in Greifswald.

Leipzig, 2. Jult. Am Freitag und Sonnabend
haben hierſelbſt wiederum zwiſchen den betheiligten
Regierungen und der Stadtbehörde Verhandlungen
in Sachen der Erbauung eines Centralbahn-
hofes in Leipzig ſtattgefunden. Hierbei waren die
kgl. ſächſiſche Staatsbahnverwaltung durch Herrn
Generaldirektor v. Kirchbach aus Dresden, ſowie die
königl. preußiſche Staatsbahnverwaltung durch Herrn
Präſidenten Seydel (Eiſenbahndirektion Halle a. S.)
und eine größere Anzahl höherer Beamten ver-
treten, während für den Rath der Stadt Leipzig ſich
Herr Bürgermeiſter Dr. Dittrich und einige abge-
ordnete Mitglieder des Raths an den Verhand-
lungen betheiligten. Wie wir vernehmen, iſt zwiſchen
der ſächſiſchen und preußiſchen Staatsbahnverwaltung
über die geſammte Centralbahnhofsfrage ein völliges
Einvernehmen erzielt worden, auch wurden die von
der Stadtgemeinde Leipzig zu erfüllenden Leiſtungen
feſtgeſtellt.

Kleines Feuilleton.
„Nathan der Weiſe“. Gelegentlich

des Leipziger Bankkrachs erinnert das „B.-T.“
an einige der vielen Anekdoten, die über
Nathan Rothſchild, den Gründer des
Londoner Hauſes Rothſchild, in Umlauf ſind.
Jm Jahre 1825 wurde die Londoner Börſe
von einer finanziellen Kriſis heimgeſucht, die
ſo ernſt war, daß die Regierung einzu-
ſchreiten ſich entſchloß. Der Herzog von
Wellington ließ eines Tages Nathan Roth-
ſchild zu ſich bitten, um mit ihm über die zu
ergreifenden Maßregeln zu berathen. „Was
kann geſchehen, um der in der City herrſchen-
den Panik Einhalt zu thun?“ fragte der
Herzog. „Man kraucht nur Cole hinunterzu-
ſchicken,“ lautete die lakoniſche Antwort des
großen Bankiers. „Kohle!“ rief der Herzog
erſtaunt aus, „was meinen Sie damit?“
„Jch meine den Börſenmakler Cole,“ ent-
gegnete Rothſchild, „der ſoll im Auftrage der
Regierung eine halbe Million Staatsſchuld-
ſcheine (Exchequer bills) aufkaufen, und das
wird die Leute wieder zur Vernunft bringen.“
Der Rath wurde befolgt und hatte den ge-
wünſchten Erfolg. Ein anderes Mal waren
böſe Gerüchte über das damals ſehr be-
kannte Bankhaus Maſtermann im Umlauf,
und es fand auf die Kaſſen dieſer Bank
ein „Run“ ſtatt. Auch Rothſchild wurde es
nahegelegt, ſein Guthaben von dort zurück-
zu ziehen. Scheinbar befolgte auch Nathan
Rothſchild dieſen Rath, denn unverzüglich be-
gab er ſich in das Bureau dieſer Bank. Die
Schalter der Kaſſen waren von einer erregten
Menge umlagert, die nicht ſchnell genug ihr
Geld zurückerhalten konnte. Ehrerbietig und
voll banger Erwartung machte man Rothſchild
Platz. Gelaſſen holte er aus der Taſche
ſeines Ueberrockes ein umfangreiches Packet
hervor und überreichte es dem Bankbeamten
mit den lautgeſprochenen Worten „Hierin
ſind 200,000 Pfund in Staatspapieren. Jch
bitte, ſie nachzuzählen und meinem Konto
gutzuſchreiben.“ Das rettete die Bank.
Von ihm rührt auch der Ausſpruch her:

„Oft habe ich meinen Söhnen geſagt, daß es
viel Kühnheit erfordert, ein großes Vermögen
zu erwerben; um es aber zu behalten, iſt un
endlich mehr Verſtand nothwendig.“

Die Oper im Hauſe iſt die letzte
Neuheit in dem Siegeszuge des elektriſchen
Fortſchritts. Wie ein Londoner Blatt be-
richtet, kann man in London für zwei Pence
täglich die große Oper im eigenen Hauſe
haben. Es iſt dies durch den Beſchluß des
Direktoriums der Londoner Elektrophon-Ge-
ſellſchaft möglich geworden, die den Preis
für ihren Apparat ſo ermäßigt, daß jeder
Telephonabonnent für die erwähnte Summe
Alles, von einer Predigt bis zu Konzerten
zu Hauſe hören kann. „Wir gelangten zu
dieſem Entſchluß“, ſagte der Direktor, „weil
wir glauben, daß bei den billigen Preiſen
eine ſehr vermehrte Benutzung der Einrichtung
durch das Publikum ſtattfinden wird. Wir
haben einen lauttönenden Empfängerapparat
vervollkommnet, der in nächſter Zukunft ein-
geführt werden wird. Durch die einfache
Umdrehung eines Umſchalters wird das
Zimmer mit Melodien oder Geſang erfüllt
werden. Einen Beweis für die Beliebtheit
des Elektrophons erhielten wir durch die vor
Kurzem in Queens-Hall abgehaltene Ver-
ſammlung für die Buren, bei der Hunderte
unſerer Abonnenten im Stande waren, die
Verhandlungen ohne Furcht vor körperlichem
Schaden zu hören. Wenn wir daran gedacht
hätten, hätten wir den Apparat leicht zurecht
machen können, ſo daß mißbilligende Rufe
von einem Abonnenten zu Hauſe leicht den
Sprechern in der Halle hätten zugerufen
werden können.“ Die Geſellſchaft will binnen
Kurzem auch ein Reiſetelephon einführen, das
bei Eiſenbahnwagen anwendbar iſt. Ein
Draht bildet einen ſogenannten „rxrollenden
Koniaki“ mit den Schienen, und vermittelſt
dieſes kann das Telephonamt in der nächſten
Stadt während einer Reiſe angeklingelt
werden.

Ueber Sternbergs Aufenthalt im
Zuchthauſe in der Lehrterſtraße zu Berlin
hört man jetzt einige Einzelheiten. Bei ſeiner
Einlieferung hegte Sternberg die Hoffnung,
daß ihm Vergünſtigungen zu theil werden
würden. Hierin ſah er ſich bitter getäuſcht.
Sein Geſuch, den Mitgefangenen Unterricht
ertheilen zu dürfen wurde ihm rundweg
abgeſchlagen und ihm als Beſchäftigung
das Schneiden von Korken zugewieſen. Gleich
bei ſeiner Aufnahme und Einkleidung wurde
Sternberg ernſtlich ermahnt, ſich jeder Be-
ſtechungsverſuche zu enthalten, die nur zu
einer Verſchärfung der Strafe führen würden.
Bei ſeiner Abführung in die Zelle weinte
der Millionär bitterlich. Sternberg, der aus
guten Gründen beſonders ſtreng iſolirt wird,
kann natürlich auch im Zuchthauſe über
ſein Vermögen Verfügungen treffen; ſo
willigte er kürzlich in den ihm von ſeinem
Sachwalter vorgeſchlagenen Verkauf eines
Bergwerksantheils in der Höhe von 1 Million
Mark ein.

Eine neue Eiszeit in Sicht. Der be-
kannte Anthropolog Remond hat ſoeben,
wenn auch nur in hypothetiſcher Form, eine
ſehr intereſſante Theorie aufgeſtellt: er be-
hauptet, daß die periodiſche Evolution des
Erdklimas einzig und allein auf die fort-
währenden Veränderungen der Neigung der
Erdachſe zurückzuführen iſt. Dieſe Neigung
wechſelt unaufhörlich, und kommen wird der
Tag, wo die Achſe mit der Erdbahn einen
Winkel von 90 Grad bilden wird, während
dieſer Winkel jetzt 23 Grad beträgt. Die
Erdachſe bildete mit der Erdbahn ſchon früher
einmal einen rechten Winkel, und zwar zur
Eiszeit; wir werden alſo wahrſcheinlich eine
neue Eiszeit bekommen, ſo daß die Aequator-
gegenden durch Eismaſſen verſperrt ſein
werden, während es an den beiden Polen
wärmer werden wird; die allgemeine Tempe-
ratur wird jedoch ſo niedrig ſein, daß es
unmöglich ſein wird, auf der Erde zu leben.
Wir brauchen uns aber noch keine Sorge zu
machen. Die geſchilderte Bewegung geht ſo
langſam vor ſich, daß die ſchiefe Stellung der
Achſe auf der Ekliptik ſich in einem Jahr-
hundert um höchſtens 46 Sekunden vermindert,
alſo erſt in 78000 Jahren um einen Grad.
Die gefährlichen 90 Grad, die uns die ſchreck-
liche Kälte der prähiſtoriſchen Zeit zurück-
bringen ſollen, dürften alſo nicht früher, als
in 700000 Jahren erreicht ſein. Was
kümmert das uns? Nach uns die Sintfluth,
nach uns die Vereiſung. Rémond hat
übrigens ausgerechnet, daß unſere Erde ſchon
ſeit wenigſtens 3400000000 Jahren be-
wohnbar und bewohnt worden iſt. Wer's
nicht glaubt, ſoll's nachrechnen!

Ein Wundermärchen in Ungarn.
Jn Miglesz (Komitat Torna) kam die
zehnjährige Roſa Palſa eines Tages zu
ihrer Mutter gelaufen, ſie habe im Garten

zwiſchen den Bäumen eine himmliſche Er
ſcheinung gehabt: Die heilige Jungfrau ſei
ihr erſchienen. Die Bewohner der Gemeinde,
die alsbald von dem Wunder Kenntniß er-
hielten, ſtrömten in dichten Schaaren herbei,
und binnen kurzem war der Palſaſche Garten
zum förmlichen Wallfahrtsort geworden.
Das Märchen verbreitete ſich in den benach-
barten Gemeinden, ſogar über deren Umkreis
hinaus und nun verſammelte ſich in Miglesz
Tag für Tag eine nach Tauſenden zählende
Menge. Die Gemeindeverwaltung ſah ſich
ſchließlich veranlaßt, um behördliche Ver-
fügungen zu bitten, da alle Bemühungen, das
abergläubiſche Volk aufzuklären, ver
geblich blieben. Mit einer Abtheilung Gendarmen begab ſich nun
der Stuhlrichter Fah aus Kaſchau nach
Miglesz, wo die Geiſtlichen aus der ganzen
Umgegend eifrig, aber gleichfalls erfolglos
bemüht waren, aufklärend auf das Volk ein
zuwirken. Am Sonntag ſtrömten wieder
Tauſende zu Fuß, zu Wagen und mit der
Eiſenbahn nach Miglesz. Nur mit ſchwerer
Mühe gelang es, die bethörte Menge zum
Auseinandergehen zu veranlaſſen. Roſa
Palſa wurde zur Beobachtung ins Kaſchauer
Spital gebracht. Zur Aufrechterhaltung der
Ordnung wurden zwölf Gendarmen in
Miglesz belaſſen.

Von einem Bären zerfleiſcht. Bei
Gelegenheit eines ländlichen Feſtes, das im
Flecken Bègles in der Nähe von Bordeaux
jüngſt ſtattfand, hatte der Beſitzer einer
Wandermenagerie ſeine beiden Knaben im
Alter von zwei und drei Jahren unbeauf-
ſichtigt vor den Käfigen der wilden Beſtien
zurückgelaſſen. Unglücklicherweiſe muß ſich
das jüngere der Kinder dem Behälter eines
grauen Bären zu ſehr genähert haben, denn
plötzlich ſtreckte dieſer ſeine gewaltige Tatze
durch zwei Gitterſtäbe nach dem Knaben aus,
zog ihn zu ſich heran und zerfleiſchte ihm
derartig Kopf und Schulter, daß der Kleine
bald darauf ſeinen Verletzungen erlag.

Die „Muſter ohne Werth“-Papiere
des Engländers. Jn Bukareſt fand der
Briefſortirer des dortigen Hauptpoſtamtes
unter den Kreuzbandſendungen, die in den
Briefkaſten des Poſtamtes geworfen worden
waren, ein loſes Couvert mit der Bezeichnung
„Muſter ohne Werth“, an das Geſchäftshaus
Rothſchild in Turn-Magurele adreſſirt. Da
dieſes Couvert weit über den tarifmäßigen
Satz, nämlich mit über 2 Lei frankirt war, ſo
fiel dies dem Briefſortirer auf, und er ſah
deshalb nach dem Jnhalte, erſtaunte aber nicht
wenig, als er 35000 Lei (28000 M.) in
Banknoten vorfand. Er trug ſeinen Fund
zu dem Poſtvorſteher, der mit Hilfe eines ſich
auf dem Umſchlage der Banknoten befindlichen
Abdruckes des Geſchäftsſtempels einer dortigen
Bank alsbald feſtſtellen konnte, daß der Ab
ſender dieſer merkwürdigen „Muſter ohne
Werth“-Sendung ein zugereiſter Engländer
war, der auf dieſem etwas außergewöhnlichen
Wege eine Geſchäftsſchuld abtragen wollte.

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Bremen, 3. Juli. Der Begründer der
egyptiſchen Tabaks und Cigarettenfabrik Leo-
poid Engelhard in Kairo erſchoß ſich
heute aus unbekannten Gründen in ſeinem
Comptoir.

Rom, 3. Juli. Der Advokat Afano
ermordete heute ſeine 23jährige Geliebte
Giuſeppina Chiara aus Eiferſucht auf offener
Straße. Der Mörder wurde verhaftet.

Wetterbericht des Kreisblattes.
5. Juli: Wolkig mit Sonnenſchein, windig,

normale Temperatur, ſtrichweiſe Regen.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Friecmann Co.,
Halle a. S., Poststr. 2.

An- und Verkauf von Werthpapieren,
Creditgewährung.

Discontirung von Wechseln.
Contocorrent- u. Check- Verkehr. An-
nahme u. Verzinsung v. Baareinlagen.

Stahlkammer- Fächer unter
eigenem Verschluss d. Miether.

Stäündiges Lager
sicherer Anlagewerthe. (1709

n n
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Handkoffer

Odol Flaſche

Reiſekörbe

IIIIIXII
ama, Lederecken,
3,835, 4,25.

Panama, LedereckenHandkoffer und Riemen
4,25, 4,75 und 5,25.

ſehr haltbar mit Leder-Wachstuchkoffer einfaſſung u. Strippen,
2,35, 2,85 und 3,35.

RNindlederkoffer Ha 22
Reiſehandtaſchen, Reiſeneceſſaires, Anhängetaſchen,
Hutſchachteln, Trinkbecher, Reiſeflaſchen, Reiſerollen.

Couyriertascſien Flaidriemen.
Reiſekoffer, Rohrplattenkoffer.

75 und 133. Brennſcheeren 6, 3 15, 22
Seife Stück 8, 10, 15-—-75 Pfg. Jriſir-Kämme 2

EZahnbürſten 15, 22, 28, 35, 38, 45 Pfg.

Parfüms von 25, 50, 75, 95 bis 1,75.
Brennapparat mit Hartſpiritus 45, 75 Pfg.

Seifendoſen, Seifentücher, S ch wämme, Haarbürſten.

II al C K.

r.

55 60 65 70 754,25, 5,25, 6, 6,75, 7,25, 8,

Kleiderbürſten.

Reiſe:

S., brosse Ariehstras 54

100 cm
T 3,75, 10,50, 11,50,
80 85 95

Halten loſegrau oder braun Leinen 1,45, 1,85, 2,25, 2,65. mit Lederecken u. Riemen 6,75, 7,50, 3,25 2c.
Segeltuch mit LedereckenFaltenkoffer ff. Ausführung 10,75.

Rindledertaſchen engl. Facon
6,25,

Ledertaſchen
4,75, 5,50, 6,00, 6,75.

7,25, 8,50.

25,75, 27,

bis 65 Pfg.
35, 45, 65, 85 Pfg.

c.

J

(1768

Wein Kestanrant W r

T r Pfg.
Statt besonderer Meldung

Die glückliche Geburt eines s
Kräftigen Jungenzeigen hocherfreut an (1772 i

20

Merseburg., d. 3. Juli 1901
Reg.-Sekretär Dünschel

u. W Gertrud
geb. Xägler. vo999000 e

Wagen- Auktion.
Vorm. 9 Uhr,

werde ich für Rechnung wenn es
angeht im Gaſthof zur grünen
Linde

1 Landauer, 1 Chaiſe und
1 breiten Laſtwagen

öffentlich meiſtbietend gegen Baar-
zahlung verſteigern.

Merſeburg, d. 3. Juli 1901.
1658) Friedr. M. Kunth.
Die Parterre-Wohnung,

Bahnhofſtr. 6 a, iſt zu vermiethen
und am 1. Okt. zu beziehen. (1766
P. Schmöäcdt, Ziegelei, Halleſcheſtr.

1 kleines Logisiſt zu vermiethen und 1. ges zu

beziehen. Kl. Sirtiſtraße 2.
Die bisher von Herrn Regierungs-

rath Schmidt innegehabte (1757

(1. Etage, Halleſche Str. 11a) iſt
zu vermiethen u. 1. Okt. zu beziehen.
P. Schmicdt, Ziegelei, Halleſcheſtr.

HallIe,
I. Etage.

(1740f T mih,
à Pfund 1 My., verkauftLehrer Kuntzsecis,

1729) Karlſtraße 7.
Arbeitsbücher,

Steuer Heklamationen,

Mieth- Verträge
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.

S
erhalten junge Leute nach an
gri ündlicher Ausbildung in meinem

Bureau als landw. Buchhalter,
Amtsſekretär, Verwalter. Honorar
mäßig. Jn 3 Jahren wurden von
hier 351 Beamte verlangt.

Kube, vorm. Amtsvorſteher,
1771) Landwirth, Halle a. S.

Erſte Etagemit allem Zubehör zu hen

und 1. Oktober zu beziehen.

1749) Markt 23.
fein möblirtes Zimmer

mit oder ohne Schlafkabin., nächſte
Nähe d. Schloßgartens, ſof. od. v z.
vermiethen. Näh. i. d. Exp. d. Bl.

2 d

Freitag
Schauſpiel nach dem gleichnamigen

Roman von Werner.
Sonntag Nachmittag

Golſdha am.
Abends

Das Mädchen aus der Feenwelt,

oder: Der S

F'e e

en ſener
BRA II E.

Sommen-WVariété,
Neuer Spielplan.

Die oberbairiſchen Singvögel
4 Damen 3 Herren in Nationalträcht.
Margarethe Fantaska, Soubrette.
Charles Grossé, TanzHumoriſt.

Leon Armin. Jnſtrumental-Virtuoſe.
Hochberg-Trio mit ihrer Ueber-

brettl- Komödie „Hamlet.“
Anfang des Concertes 8 Uhr.

Anfang der Vorſtellung 81, Uhr.

Geſinde-
Dienſtbücher

vorräthig i. d. Kreisblatt-Druckerei.

h
8

S Reform Strümpfe
unter No. 10342 gesetzlich geschütst.

ſingenehmes Tragen.
an Vorzüqglicher Sitz
Praktisch u. dauerhaft im Gebrauch.

Schützen vor Erkältung.

Besonders zu empfehlen für

Icinecdger v. Damen
mit empfindlicher Haut.

Beste Strümpte tür die Reise.
Vorräthig in allen Grössen.

Allein-Verkaut für Halle bei

II. Schnee Nachf.
A. Ebermann, (1772Gr. Steinstr. 84.

S

Halle a. S.,

Pjano Magazin.

Maercker Co.,
Halle a. S.

Neue Promenade Ia,
vis à vis den Francke'schen

Stiftungen
empfiehlt

S S s in gut assortirte 8 Le ager
gediegenerFingel u. Narmoniums

und bietet seinen geehrten Abnehmern bei solider Pre isstellung
langjährige Garantie für seine Fabrikate.

Stimmungen und Reparaturen werden sachkundig und
sorgfältig ausgeführt, auch hält es sein Piano-I, eihinstitutempfohle n.

c Peſter e

Broschüren, Prospecten, Circularen,
Rechnungsformularen.

Einladungs- u. Visitenkarten, Programms,

I. S. W.

Sorgfältige, sohnellste Ausführung bei eivilen Preisen.

Die Merseburger
Kreisblatt-Druckerei

9

ausgestattet mit modernstem Typen- Material
empfiehlt sich zur

Anfertigung
Von

rueksachen jeder Krt,
als

Tischkarten, PFestliedern.
Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen

Continental
PREURMATICG

Jeder Radfahrer iſt ein Freund dieſes Reifens.

Erſtklaſſig in Material und Ausführung.

n conti dufo! Caoutehoue Bu'apereha Comp., ha Norer

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Hruck und Verlag von Rudolf Hetne in Merſeburg.m 2
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